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Ein ſozialdemokratiſcher Bauer.
Die Sozialdemokraten lieben es, in ihre Wahlflug

blätter den Satz einzuflechten „Nur die allergrößten
Kälber wählen ihre Metzger ſelber.“ Die ſozialdemo
kratiſche „Fränkiſche Tagespoſt“ aber übernimmt es,
ihren Leſern, denen allerdings zum Theil das Verſtänd
niß für den ihnen vorgeführten Blödſinn fehlen dürſte,
ein ſolches Wunderthier zu zeigen, indem ſie eine ihr
angeblich von einem Bauern zugegangene Zuſchrift ver
öffentlicht. Dieſer Bauer bekennk ſich natürlich zur
Sozialdemokratie und ſein, wie zugegeben werden muß,
nicht ungewandtes Geſchreibſel iſt weiter nichts, als ein
Lobeshymnus auf dieſe Partei. Ehe wir uns näher
mit deſſen Jnhalt befaſſen, wollen wir vorausſchicken,

daß unſerer Meinung nach dieſer „Bauer“ nur in dem
phantaſtevollen Kopfe eines ſozialdemokratiſchen Redae
teurs, aber nicht in Wirklichkeit exiſtiert, und daß wir
alſo die ganze Schreiberei von vornherein mehr als
ſozialdemokratiſchen Wunſch, denn als nackte Wahrheit
betrachten. Da aber in den Reihen der Leſer unſeres
Blattes das Wort „Bauer“ noch als ein CEhrentitel
gilt, und um auch denfenigen unſerer Freunde, welche
anderen Ständen als der Landwirthſchaft angehören,
eine Probe von der ſozialdemokratiſchen Agitation auf
dem Lande zu geben, wollen wir das Machwerk dieſes
fränkiſchen „Baltern“ unter das Secirmeſſer nehmen.

Zunächſt erwähnt dieſer Auchlandwirth, er beſitze
ein Gut von 22 Tagewerk (1 bahyr. Tagewerk iſt gleich
0,16 ſächſ. Morgen), habe ſich mehrere Jahre in Eng
land aufgehalten und ſei durch eifriges Studieren ſozia
liſtiſcher Schriften überzeugter Sozialdemokrat geworden.
Da ſein Gut ſchuldenfrei iſt, hält er ſich und ſeine
Familie bei fleißiger Arbeit und beſcheidenen Anſprüchen
über Waſſer muß ſich aber doch zu folgendem Zuge
ſtändniß bequemen: „Die größte Zahl der Bauern
hier zu Lande geht aber durch die großen Schuldzinſen
rückwärts bei aller Plackerei und Arbeit.“ Gleich hier
zeigt ſich, mit welcher Verlogenheit die ſozialdemokra
tiſche Agitation auf dem Lande getrieben wird. Jn
ſozialdemokratiſchen Blättern wurde es bisher ſtets ge
leügnet, daß unſere Landwirthſchaft ünter einem Noth
ſtand litt, wie er kaum größer ſein kann jetzt auf
einmal, wo die Herken auf den Bauernfang gehen,
wird dieſe Nothlage anerkannt. Klagt der konſervative
oder deutſchſoziale Bauer in Blättern ſeiner Partei ge
näu ſo wie oben der ſozialdemokratiſche, ſo wird er,
durch die ſozialdemokratiſche Parteibrille geſehen, ſofort
zum ſekttrinkenden Agrarier und Großgrundbeſitzer;
klagt der Landwirth aber ſein Leid in der ſozialdemo
kratiſchen Preſſe ſo wird er immer durch dieſelbe Partei
brille betrachtet, ſofort zum erbarmenswürdigſten Pro
letarier. Wir wollen hier wenigſtens annageln, daß
die Sozialdemokratie einen Nothſtand in der Landwirth
ſchaft anerkennt, ſoweit dies ihr für ihre Parteizwecke
nützlich erſcheint.

Des weiteren beſchäftigt ſich der ſozialdemokratiſche
Renommirbauer mit einem Chriſtenthum; er raiſonnirt,
daß das viele Kirchenlaufen noch Keinem genüttzt hätte,
er ſchimpft wacker auf die geiſtlichen Herren, welche
ſich s ſchon hier auf Erden recht wohl ſein ließen und
auf die Cenkrumsgeiſtlichen, welche vor den Wahlen
dem Bauer alles verſprachen und nachher vor der Re

gierung kröchen, was doch weiter nichts wäre, als ge
meiner Betrug. (Sollte der Artikelſchreiber mit dieſer
Bemerkung auf den ruſſiſchen Handelsvertrag hinzielen,
gelegentlich deſſen eine Anzahl Centrumsgeiſtliche aller
dings ebenſo vor der Regierung kroch und Volksbe
trug beging, wie die ganze offizielle Sozialdemokratie,
ſo müßten wir ihm ſchon zuſtimmen, aber er hätte
vielleicht klüger gethan an einem für ſeine Partei ſo
heiklen Punkt nicht zu rühren.) Das wahre Chriſtenthum
verträgt ſich ganz gut mit der Sozialdemokratie meint
der Artikelſchreiber, gewiß er hat Recht, Chriſtenthum
und Sozialdemokratie vertragen ſich gut, faſt ſo gut
wie Feuer und Waſſer. Das Studium ſozialdemo
kratiſcher Schriften deſſen ſich der Bauer rühmt, kann
wohl nicht ſehr eifrig und gründlich geweſen ſein, denn
ſonſt hätte er doch nicht zu einer ſolchen verdrehten
Behauptung kommen können. Iſt es doch allgemein
bekannt, daß trotz des Satzes Religion iſt Privatſache,“
die Sozialdemokratie der Religon und beſonders dem
Ehriſtenthum nicht blos gleichgültig, ſondern direkt
feindlich gegenüber ſteht. Man denke doch an den
Theolögen v. Wächter, der trotz ſeiner durchaus ſozial
demokratiſchen Geſinnung von der Sozialdemokratie mit
größtem Mißtrauen betrachtet wird, eben deswegen,
weil er behauptet, Chriſtenthum und Sozialdemokratie
ſeien Begriffe, die vereinbar ſeien. Lieſt der Renommir-
bauer der „Fränkiſchen Tagespoſt“ vielleicht keins der
ſozialdemokratiſchen Witzblätter, in denen ſich Zoten
und Plumpe Angriffe auf das Chriſtenthum in Menge
finden? Sollte ihm nicht bekannt ſein, daß die Züricher
Zeitung „Der Sozialdemokrat“ am 25. Mat 1880
Folgendes ſchrieb: Wer das Chriſtenthum bekämpft,
der bekämpft dadurch zugleich Monarchie und Kapita
lismus!? Kehren wir nun zu unſerer ſchon oben
geäußerten Anſicht, daß der ſozialdemokratiſche Bauer
nur im Gehirn des Redacteurs der „Fränkiſchen Tages
poſt“ erxiſtirt zurück ſo ergiebt ſich ein zweiter eela
tanter Beweis für die Verlogenheit der ſozialdemokra
tiſchen Agitation auf dem Lande. Während die Um
ſturzpartei bei ihrer Agitation in den Städten jede
Autorität, göttliche wie menſchliche, zu zerſtören ſucht,
zieht ſie der Landbevölkerung gegenüber ganz andere
Saiten auf. Sie weiß wohl, daß das chriſtliche Ge
fühl noch tief im Herzen unſerer Bauern wurzelt und
daß die Letzteren ſich ſofort von Jedem abwenden, der
am chriſtlichen Glauben rütteln will, und deshalb ſetzt
die Partei welche nach ihrem eigenen Urtheile wenigſtens
einzig und allein mit ehrlichen Waffen und offenem
Viſir kämpft, eine heuchleriſche, lügneriſche Maske auf.

Weiter ſchreibt jener Verehrer der Sozialdemokratie
„Unter den heutigen ſtaatlichen Verhältniſſen wird auch
eine Verſtaatlichung der Grundſchulo nicht durchzuſetzen
ſein.“ Es ſcheint ſonach, als ob die ſozialdemokratiſche
Partei, welche der Bauer“, der eifrig ſozialdemokratiſche
Schriften ſtudiert hat, doch wohl genau kennen muß,
eine Verſtaatlichung der Grundſchuld anſtrebe, aber
durch das Ungeheuer „Stagt“ daran gehindert würde.
Unſere Leſer werden wiſſen, das man in den Kreiſen,
welche ein Herz für unſere ſchwer bedrängte Landwirth
ſchaft haben längſt darauf hinarbeitet, daß der Staat
die Grundſchulden übernimmt in der Weiſe daß die
letzteren allmälig amortiſirt werden können. Die ſozial
demokratiſche Partei hat ſich bisher über derartige Be
ſtrebungen nicht genug entrüſten können, ſie fand es
als den Gipfel von Frechheit und Unverſchämtheit, zu
verlangen daß der Staat den faulenzenden Agrariern
ihre durch üppigen Lebenswandel und ſchlechte Wirth
ſchaft verurſachten Schulden bezahlen ſolle. Jetzt, wo
es gilt, den Bauer für den internationalen Duſel zu
gewinnen, redet ſie auf einmal dieſer erſt von ihr ge

er

ſchmähten Forderung das Wort. Wir nageln deshalb
hiermit den dritten Widerſpruch und die dritte Unwahr
heit an, der ſich die Sozialdemokratie in ihrer Agi
tation auf dem Lande ſchuldig macht.

Jm Weiteren bekommt natürlich auch noch der
„Militarismus“ eins ab. Aber das Eine wird ihm
wenigſtens nachgerühmt, daß die Burſchen aus der
Kaſerne ſozialdemokratiſche Gedanken mit heimbrächten.
„Sie wiſſen,“ ſo heißt es, „daß die (ſozialdemo
kratiſchen) Parteiblätter alle Soldatenſchinderei brand
marken und die Soldaten davor in Schutz nehmen.“
Dies iſt die vierte Unwahrheit in den paar Zeilen des
ſozialdemokratiſchen Bauern. Jeder vernünftige Menſch
weiß, daß jedes anſtändige Blatt, jeder anſtändige
Menſch thatſächliche Soldatenſchinderei auf das Schärfſte
verurtheilen. Der Erlaß unſeres Prinzen Georg hat
aller Welt gezeigt, daß man von oben herab in ganz
energiſcher Weiſe Soldatenmiß handlungen bekämpft und
zu verhindern ſucht; Uebergriffe ſeitens einiger weniger
werden freilich ſtets vorkommen, ſelbſt in dem Zu
künftigen ſozialdemokratiſchen Himmel auf Erden. An
ſtändige Blätter allerdings werden es nie den ſozial
demokratiſchen Zeitungen darin nachthun, ihren Leſern
Soldatenmiß handlungen einfach vorzullgen und dann
ſittliche Entrüſtung zu heucheln, und Leute von Cha
rakter werden ſich nie in der Rolle des Abgeordneten
Bebel wohl fühlen, welcher im Reichstage Offiziere
wegen Soldatenmiß handlungen verläumdeke und de
und wehmüthig eingeſtehen mußte, daß er ſich „geirrt“
habe. Begeiſtert iſt der angebliche Bauer natürlich
von der ſozialdemokratiſchen Forderung Erziehung zur
allgemeinen Wehrhaftigkeit (alſo Abſchaffung des Milita
rismus). Die Unmöglichkeit und Unſinnigkeit der
Forderung eines Milizheeres iſt ſchon ſo oft nachge
wieſen worden, daß wir den Platz dafür füglich ſparen
können. Aber darauf wollen wir unſere ländliche Be
völkerung nur hinweiſen, daß es die Fluren des Bauern
ſind auf welchen die Schlachten geſchlagen werden, daß
es ſein Korn, ſein Acker iſt, den die feindlichen Heere
zerſtampfen, und daß ſein Vieh dem Feinde zur Beute
fällt, wenn das Milizheer wie Spreu vor dem Winde
vor den wohldisciplinirten und wohlgeſchulten feind
lichen Armeen zerſtiebt iſt.

Die im zweiten Theile des ſozialdemokratiſchen Pro
gramms enthaltenen Forderungen haben unſeren „Auch
bauern“ ganz beſonders imponirt. Da er nur ſozial
demokratiſche Schriften ſtudiert hat, ſo weiß er natürlich
micht, daß das, was wirklich gut und vernünftig daran
iſt. von anderen Parteien, beſonders von der deutſch
ſozialen Reformpartei, ſchon längſt und viel nachdrück
licher vertreten wird. Jn ſeiner Unſchuld glaubt der
Bauer natürlich auch, daß dieſe Forderungen das End
ziel der Sozialdemokratie darſtellen; er weiß nicht, daß
dieſe Forderungen nur „vorläufige“ ſind und daß die
Umſturzpartei unentwegt auf ihr Ziel die Zertrumme
rung des Beſtehenden und die Einführung des Com
munismus in ſeiner widerwärtigſten Form losſteuert.
Daß die maßgebenden Führer der Sozialdemokratie
eine durchgreifende Beſſerung der materiellen und po
litiſchen Lage des Proletariats gar nicht wollen, wiſſen
die Wenigſten, und doch hat es Liebknecht in ſeiner
Programmrede auf dem Parteitage zu Erfurt (14. 21.
Oktober 1891) oſſen und klar geſagt mit den Worten
„Wir kämpfen nicht augenblicklicher Verbeſſ erungen wegen,
ſondern um unſer Endziel, die Befreiung des Arbeiters,
von der Knechtſchaft in jeder Form herbeizuführen.

Zum Schluſſe ſeines Artikels ſagt der Bauer Wenn
die Landleute erſt alle wüßten, was die Sozialdemo
kraten eigentlich wollen, ſo würden ſie ſich nicht mehr
von den Geiſtlichen verhetzen laſſen, ſondern in noch



viel größerer Zahl als bisher in das Lager der Sozial
demokratie übergehen. Wir ſind gegentheiliger An
ſicht. Wenn die Landleute erſt alle wüßten, was die
Sozialdemokraten wollen, ſo würden ſte die ſozialdemo
kratiſchen Agitatoren noch ganz anders empfangen als
es jetzt ſchon häuftg genug geſchieht. Uebrigens werden
unſere Bauern die Sozialdemokraten wohl nicht nach
deren Abſichten, ſondern nach ihren Thaten beurtheilen
denn von einer ſeit 30 Jahren beſtehenden Partei kann
man ſchon Thaten verlangen. Worin beſtehen aber
die Großthaten der Sozialdemokratie gegenüber unſerer
Landwirthſchaft Einfach darin, daß die ſozialdemokratiſche
Partei keine Gelegenheit vorübergehen läßt, um unſerer
Landwirthſchaft zu ſchaden. Sie erſtrebt die Beſeiti
gung der Zölle auf Getreide, Vieh und Fleiſch ſie hat
für den ruſſiſchen Handelsvertrag und gegen den An
trag Kanitz geſtimmt; kurz ihre Liebe zum Bauernſtand
iſt ſo groß, daß ſie denſelben nach Art des Doktor
Eiſenbart einfach todt eurrieren möchte. Ganz offen
äußerte ſich ja die „Sächſiſche Arbeiterzeitung“ im Mai
1890 mit den Worten: „Dieſe Klaſſe (die Bauern) iſt
reaktionär, die reaktionärſte, die es giebt. Wir erklären
nicht nur den Gutshöfen, ſondern dem kleinſten Bauern
haus den Krieg.“

Zum Schluſſe ſei noch bemerkt, daß es uns in vor
ſtehenden Ausführungen weniger darum zu thun war,
die in dem angeblich von einem Bauern herrührenden
Artikel enthaltenen Jrrthümer zu widerlegen, als unſeren
Leſern, und vor allen denjenigen unter ihnen welche
dem Bauernſtande angehören, zu zeigen in welcher
Weiſe die Sozialdemokratie ihre Landagitation betreibt.
Nicht weniger als vier grobe direkte Widerſprüche und
Unwahrheiten enthält jener Artikel, welcher kürzer iſt
als dieſer Aufſatz Dem verlogenen, verjudeten Cha
rakter unſerer Sozialdemokratie iſt dies allerdings voll

kommen entſprechend. D. S. Ztg.
Berlin.

Eine Reihe gemeingefährlicher Attentate gegen
Frauen fiel dem jüdiſchen Handlungsgehilfen Guſtav
David zur Laſt, der am Donnerstag unter der An
klage des wiederholten Verbrechens gegen 5 177 St.
G. B. vor den Schranken des Schwurgerichts ſtand.
Die Anklage beſchuldigte ihn in 5 Fällen des vollendeten
in mehreren Fällen des verſuchten Verbrechens. Die
Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
ſtatt. Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten in
vier Fällen der vollendeten, in einem Falle der ver
ſuchten Nothzucht ſchuldig unter Verſagung von mildern
den Umſtänden. Mit Rückſicht auf die Brutalität,
welche der Angeklagte. an den Tag gelegt verurtheilte
der Gerichtshof denſelben zu einer Zuchthausſtrafe von
fünf Jahren und 10fährigem Ehrverluſt. (Bravo!)

Der jüdiſchruſſiſche Arzt Dr. Kamener, der, wie
wir ſeinerzeit mitgetheilt haben, wegen eines gegen ſeine
Wirthin verübten unzüchtigen Attentates verhaftet worden
war und ſieben Wochen in Unterſuchungshaft behalten
wurde, ſoll jetzt, wie das Berl. Tagebl. berichtet nach
Einſtellung des Verfahrens aus der Haft entlaſſen ſein.

Zum Berliner Bauſchwindel. Verhaftet iſt der
HypothekengeſchäftsJnhaber Michael (Moſes) Deutſch
mann, Brückenallee 11. Er betrieb mit ſeinem Schwager
Samuel Roſengarten unter der Firma C. Wahl u. Co.
in der Veteranenſtr. 8 ein ſogenanntes Baugeſchäft“
Der Herr ſcheint ſehr vielſeitig geweſen zu ſein. Er
war „Kaufmann“, Director des Bauvereins Prenzlauer
Allee und „Mitinhaber des Hypotheken, Bank und
Commiſſions Geſchäfts Deutſchmann u. Co. Behrenſtr.
54 und wer weiß, was noch. Wahl, nach dem
das Geſchäft in der Veteranenſtr. 8, wo Frau Deutſch
mann übrigens einen Eierhandel betreiben ſoll, genannt
iſt, iſt vor etwa Jahresfriſt wegen Wechſelſachen flüchtig
geworden. Dieſe Flucht ihres Socius haben Deutſch
mann und Roſengarten benutzt, mit ihren Gläubigern
einen Accord von 50 pCt. der Schulden zuſtande zu
bringen, die ſie in Wechſeln auf 3 Monate mit der
Bedingung der nochmaligen Prolongation den Bau
lieferanten gaben. Roſengarten war Acceptant, Deutſch
mann Ausſteller der Wechſel. Roſengarten zahlte dann
nicht, und bei Deutſchmann war die Execution frucht
los. Deutſchmann ſoll verſchiedene Objecte und Bau
gelder verpfändet haben. Näheres darüber haben wir
bis jetzt noch nicht erfahren können.

Jüdiſche Stoſfnepper, die ſich wieder bemerkbar machen,
gehen gewöhnlich zu zweien auf den Kundenfang aus. Sie
haben es dabei hauptſächlich auf Arbeiterfrauen abgeſehen, die
ſich allein in der Wohnung befinden. Während der eine das
Haus betritt und ſeine Waare anpreiſt, bleibt der andere vor
der Hausthür ſtehen. Dauert die Sache etwas lange, ſo weiß
der letztere ſchon, daß ſich ein Käufer gefunden hat. Er betritt
das Haus, ſteigt die Treppe hinan und frägt die kaufluſtige
Frau nach irgend einem Namen. Sofort macht ſich der Fremde
an den Handlsmann heran, frägt was ein Stück Stoff zu einem
Anzuge koſtet und erklärt ſich bereit, mehre Stücke davon zu
kaufen, da er Fachmann wäre und der Preis äußerſt billig ſei.
Da er jedoch nicht das nöthige Geld bei ſich hat, überreicht er
dem Handelsmann eine Karte, beauftragt ihn, in ſeine in der
Nähe befindliche Wohnung zu kommen und verſchwindet. Auf
dieſes Schwindelmanöver fallen die Frauen größtentheils hinein
denn der Fremde iſt weiter nichts als ein Complice des Handels
mannes. So wurden Freitag Vormittag mehre Frauen in Moabit
in der Beuſſelſtraße von jüdiſchen Stoffneppern hineingelegt.
Eine der Frauen hatte zwei Stücke Stoff gekauft und dafür
42 Mk. bezahlt, während der reelle Werth 9—10 Mk. darſtellt.

Haben die Schwindler ihre Schundwagare an den Mann gebracht,
ſo pflegen dieſelben ſich ſchleunigſt aus dem Staube zu machen.

Wie die Sozialdemokratie vor dem Judenthum
auf dem Bauche rutſcht, läßt folgendes erkennen Jn einer
ſeiner letzten Nummern hatte das hieſige ſozialdemokratiſche
Eentralorgan einige antiſemitiſch angehauchte Enthüllungen über
den Präſidenten der franzöſiſchen Republik Caſimir Périer ver
offentlicht. Danach wäre die Frau Präſident eine würdige
Enkelin des Juden Moſelmann“, ſie wirthſchafte mit grauſamer
unerbittlicher Sparſamkeit löſche „jeden Abend um 10 Uhr höchſt
eigenhändig das Gas in den Küchen“ aus und ſchone ihren Wein
ſo, däß ſie kürzlich bei einem Wahlbeeinfluſſungseſſen 300 ein
geladene Bürgermeiſter mit nur 30 Flaſchen Champagner abge
fünden habe. Caſimir Périer ſelbſt könne ſich nicht einmal ſeines
indiscreten Secretärs Lafargue entledigen. Zwar hatte er ihm
unbegrenzten Urlaub. gegeben, aber, ſo erzählte wörtlich das
ſozialdemokratiſche Centralbrgan, „der Jude Raynal und Burdeau,
das Werkzeug Rothſchild's, haben ihn zur Zurückberufung dieſes
Lafärgue gezwungen, des Vertrauensmannes der Panamiſten.“
Bekanntlich üben die Juden eine ſtrenge Cenſur über die ſozial
demokratiſchen Blätter Sie erhoben Beſchwerde gegen die mit
getheilten Stellen und die Redaction des Vorwaärts“ ſieht ſich
fetzk im Briefkaſten zu der Erklärung genöthigt, daß der Ver
faſſer jener Correſpondenz Franzoſe und Sozialiſt“ und in
dieſer Doppeleigenſchaft doppelt gefeit ſei gegen den Verdacht
es Antiſemitismus (2)

Aus Nah und Fern.
Naumburg, 22. October. Jm Auftrage des Mi

niſters für Handel und Gewerbe wurde den Gebrüdern
Kerſten in Köſen durch unſeren Landrath Freiherrn v.
Feilitzſch die große Staatsmedaille für gewerbliche
Leiſtungen übermittelt.

Aus Münſter erhielt die „N. Pr. Ztg. eine
Zuſchrift, in der lebhafte Beſchwerde darüber geführt
wird daß ein jüdiſcher Regierungsrath Dr. Paul Meyer
in Köln zum OberRegierungsrath und ſtellvertretenden
Präſidenten der am l. April k. J. neu zu errichtenden
Königlichen Eiſenbahn Direction in Münſter befördert
werden ſoll. Der Gedanke, daß über das Wohl und
Wehe von zahlreichen chriſtlichen Beamten und Arbeitern,
über ihre perſönlichen und dienſtlichen Angelegenheiten,
ihren Urlaub zum Abendmahl und an Feiertagen in
Zukunft ein Jude frei zu beſtimmen haben ſoll, wird
von den dortigen chriſtlichen Bahnbedienſteten als eine
ſchwere Laſt und Kränkung empfunden. Wir kennen
Dr. Paul Meyer nicht, wiſſen nicht einmal, ob er Jude
iſt; iſt er es aber, ſo ſcheint uns ſeine Beförderung
auf eine ſo maßgebende Stelle mindeſtens nicht zeit
gemäß.

Mailand. Ueber die Verhaftung eines „Menſchen
fleiſch-Verkäufers“ ſchreibt man Uns aus Mailand:
in Genug wurde dieſertage gerade in dem Augenblick,
als er ſich nach Amerika einſchiffen wollte, ein gewiſſer
Abraham Jaſovitzki verhaftek; Jaſovitzki iſt von Ge
burt ein polniſcher Jude, der ſich ſpäter in den Ver
einigten Staaten naturaliſiren ließ und amerikaniſcher
Bürger wurde. Jn Wien hatte er zu drei verſchiedenen
Epochen drei junge Mädchen geheiratet, die er dann
nach Amerika führte wo er ſie an Beſitzerinnen öffent
licher Häuſer verkauft haben ſoll. Er reiſte förtwährend
zwiſchen Amerika und Europa hin und her und ſetzte
ſein ſchändliches Gewerbe unbehelligt fort. Es wird
erzählt, daß er jüngſt in Ungarn zwei bildhübſche Mäd
chen von ungefähr I6 Jahren gefunden habe. Jaſovitzki
verſprach, ihnen in Mailand eine Stelle verſchaffen zu
wollen. Von dem wenigen, was ſie beſaßen, beſtritten
die beiden armen Mädchen die Reiſekoſten, und als ſie
in Matiland völlig mittellos eintrafen, geſtand ihnen
Abraham ein, daß es ihm nicht möglich wäre, ſie hier
unterzubringen; er wolle ſie jedoch auf ſeine Koſten
nach Amerika mitnehmen, dort würden ſie ſicher ein
Unterkommen finden. Die Ungarinnen nahmen das An-
erbieten an, aber im ſchönſten Moment würde die Reiſe
unterbrochen; denn Jaſovitzki wurde, wie bereits erwähnt,
gerade, als er abreiſen wollte, in Genug feſtgenommen.
Die beiden Mädchen werden von dem öſterreichiſchen
Conſul nach ihrer Heimath geſchafft werden, während
Abraham erſt in Jtalien vor Gericht geſtellt und dann
nach Oeſterreich ausgeliefert werden wird. Er war von
der amerikaniſchen und ungariſchen Polizei ſignaliſirt
und wird ſich unter andern auch wegen Vielweiberei
v verantworten haben. Ein netter Junge, dieſer Abra

am!
Zwickau, 18. Oktober. Heute vor 31 Jahren

ſetzten Zwickauer Bürger aus Anlaß der 50 jährigen
Jubelfeier der Leipziger Schlacht auf der Höhe der
Dresdener Straße das Colombdenkmal zur Erinnerung
an den preußiſchen Rittmeiſter von Colomb und ſeine
90 Freiwilligen, welche an beſagter Stelle am 29. Mai
1818 einen franzöſiſchen Artilleriepark mit 400 Mann
und 24 Geſchützen aufhoben.

Königſtein. Neben den hier beſtehenden zwei Ge
ſangvereinen iſt hier ſeit einiger Zeit ein dritter Geſang-
verein zuſammengetreten. Der Name des neuen Ver
eins lautet Germania Als Vorſitzender fungiert ein
Jude. Die weiteren Mitglieder rekrütiren ſich größten
theils aus Mitgliedern des hier beſtehenden ſozialdemo
kratiſchen Arbeikervereins. Alſo wieder einmal ein Fall,
wo Judenthum und Sozialdemokratie Arm in Arm
marſchieren: hier ſogar unter dem deutſchen Namen
„Germania“.

Zörbig. (Beſ. Mittheilung.) Der Lotteriegewinn
der jetzigen Ziehung der Preußiſchen Klaſſenlotterie
mit 200,000 Mark iſt im Beſitz der Dſtrauer Trichinen
Verſicherung von G. Börner Uhlmann. Die Glück-

lichen ſind die Agenten des Bezirks der Hauptagentur
zu Eisleben. Der Gewinn zerfällt in 90 Theile mit
400 bis 4000 Mark.

Vermiſchtes.
(Ausgleich.) Nun, wie ſteht Jhr Prozeß Herr

Levi? Sie erzählten mir doch, ein Spitzbube habe
Sie um 10 000 Mk. betrogen!“ „Ja, wir haben
uns ausgeglichen. Er hat meine Tochter geheiratet!“
Jmmer Kaufmann. „Sie haben Jhren Hund

nicht verſteuert!“

Wie haißt verſteuern! Ich hab mir das Hündche
mitgebracht aus Rußland und hab ihm hier eingericht
e Tranſitlager.“

Unlauterer Wettbewerb iſt heute leider mehr denn je
auf allen Gebieten des Handels und Gewerbes zu finden.
Gegen Treu und Glauben, auf deren Grundlage allein Handel
und Gewerbe zum eigenen und zum Wohle der Geſammtheit be
ſtehen kann, wird leider nur zu oft geſündigt. Einen beſonders
hervorſtechenden Fall theilt der „Verein Stettiner Kaufleute
mit Der jüdiſche Kaufmann M. Davidſohn, Treptow a. Toll.
ſucht ſeine Konkurrenz damit niederzukämpfen, daß er durch
eigene Bekanntmachungen für faſt ſämmtliche Kolonialwaaren
ſcheinbar gar außerordentlich billige Preiſe ſtellt ohne zu be
denken daß ihm andere Leute auf die Finger ſehen. Derſelbe
empfiehlt u. a. beſte grüne Seife das Pfund zu 15 Pf. Schmalz
das Pfund 35 Pf. Lichte das Pfund (6 Stückh) 30 Pf. uſw.
Der Verein Stettiner Kaufleute“ hat ſich dieſe drei Artikel
von dem ſo ſehr billigen Manne aänkaufen und unterſuchen
laſſen und ſiehe da, es wurde feſtgeſtellt, daß die beregte
grüne Seife eher die Bezeichnung „ſchlechteſte“ als beſte ver
dient. Die chemiſche Unterſuchung des Schmalzes ergab die
größte Fälſchüng, indem es lediglich aus Cottonöl, Rinder
und Hammeltalg und einem kleinen Zuſatz von Schweinefett
beſteht. Das vermeintliche Pfund Licht wog Brutto nur 825 Gr.
alſo unter zweidrittel Pfund. Dieſer Wettbewerb war doch
aber ſo unlauter und ſteht ſo im Gegenſatz zu Treue und
Glauben, daß es obiger Verein für gut befunden hat, den Fall
zum Schutze des ehrlichen Handels der Staatsanwaltſchaft zu
übergeben

Theater und Kunſt.
Stadttheater. Schauſpiel. Die Blumenthal-Kadel-

burg ſche „Großſtadtluft“, welche am vorigen Sonnabend in
Scene ging, erzielte in Folge ihrer glänzenden mimiſchen Dar
ſtellung wiederum ihren üblichen Heiterkeitserfolg. Das Stück
än ſich iſt ein Conglomerat der unglaublichſten Charactere und
Situationen, das, vom literariſchen Standpunkte aus be
trachtet, nicht den geringſten Werth beſitzt. Bei der Poſſen
haftigkeit ſeiner Anlage Und Ausführung wird es einer thea
kraliſchen Wirkſamkeit indeß nie entbehren. Vorzüglich nach
jeder Richtung hin waren die außerordentlich ſubtil ausgearbeiteten
Darbietungen des Frl. Jenny Schneider (Sabine) und Frl.
Fanny Waägner, ſowie der Herren Ferdinand Rinald (Jn-
genieur) und Julius Haller (Dr. Cruſius). Anhaltender Bei-
fall war der Dank des Auditoriums.

Als Hauptereigniß der verfloſſenen Theaterwoche iſt woh
die „LohengrinAufführung“ mit Frau Nordica als Gaſt zu
bezeichnen, welche vor einem trotz erhöhten Preiſen ausverkauften
Hauſe in Scene ging. Wir freuen uns ob dieſes Erfolges
unſerer Theaterleitung, welche den halleſchen Theaterfreunden
Genüſſe zu verſchaffen ſucht, die ſonſt nur den Bayreuthbe
ſuchern zu Gebote ſtehen. Ueber die Elſa der Frau Nordica
eine Kritik zu ſchreiben, ſei uns erlaſſen, wir wollen nur feſt
ſtellen, daß eine derartige Leiſtung hier in Halle kaum geboten
wurde, und daß bedeutender Beifall nach jedem Akte von dem
Eindruck Zeugniß gab, den die künſtleriſche Leiſtung der Frau
Nordica auf die Hörer machte. Wenn die Stimmen der ge
ſchätzten Künſtlerin auch nicht die den ſonſtigen Vertreterinnen
Wagner ſcher dramatiſcher Partien eigene, ſtarke Tonfülle be
ſitzt, ſo iſt ſie doch von unſagbarer Lieblichkeit und zumal im
zarten Piano von glockenheller Reinheit. Die Ausſprache der
einzelnen Silben war klar und verſtändlich, was ſonſt bei Aus
ländern nicht immer der Fall iſt.

Es war eine Freude zu ſehen, wie unſere eigenen Opern
kräfte neben dem berühmten Gaſt zur Geltung kamen. Herr
Müller Hartung gab den Lohengrin nach ſeiner Auffaſſung als
jugendlichen Helden und wurde ſeiner Rolle bis zum Schluß
in jeder Weiſe gerecht, führte auch die Grals- Erzählung im
3. Akt recht gut durch und war ein würdiger Partner einer
ſolchen Elſa. Frl. Häebermann als Ortrud war ebenfalls ganz
ausgezeichnet. Wir freuen uns, in dieſer Dame eine ge
eignete Vertreterin des dramatiſchen Faches gefunden zu haben,
wie ſie unſerer Bühne bisher fehlte. Bei einer ſolchen Opern
beſetzung können wir mit Freuden dem weiteren Verlauf der
Theaterſaiſon entgegenſehen, und wünſchen wir unſerer Bühnen
leitung noch recht viele ſolche ausverkäufte Häuſer und ſolch
beifallfreudiges Publikum.

Nationaltheater. Die Elſe von Erlenhof“. Das be
liebte Volksſchauſpiel von Siegfried Staack hatte während ſeiner
ſämmtlichen bisherigen Aufführungen einen durchſchlagenden
Erfolg. Das Stück behandelt eine dramatiſch höchſt wirkſame
Epiſode aus dem Schwarzwäldleriſchen Leben, die Charaktere
und Figuren ſind mit glänzenden Farben gezeichnet; die Hand
lung von Akt ſich zu Akt ſpannungsvoll ſteigernd. Als Elſe vom
Erlenhof entfaltete Frl. Gabriel viel Temperament und natür
liches Feuer, was im Verein mit ihrer ſchauſpieleriſchen Sicher
heit zu einem glänzenden dramatiſchen Charakterbild wurde.
Herr Kaiſer, als Erlenhofbauer war von erſchütternder Tragik;
ſein ſonores Organ und ſeine mimiſche Fertigkeit wurde vom

Mitwirkenden entledigten ſich Jhrer Aufgaben in durchaus be
friedigender Weiſe ſo daß wir den Beſuch des Theaters dem
Publikum nur beſtens empfehlen können.

Geſinnungsgenoſſen von hier und auswärts,
unterſtützt uns andauernd durch Mittheilungen aller
Art, die wir an die Redaktion, Gr. Klausſtraße 40,
zu richten bitten.

Herrn W. H. Beſten Dank für den gezahlten Beitrag
pro IV. Quartal. (Mk. 10.)

Der verwunſchene Prinz.
Kinder Vorſtellung im National Theater. Sonntag Nach
mittag 4 Uhr.

Für die Schuljugend ſehr intereſſant.

Publikum äußerſt beifällig aufgenommen. Auch die übrigen
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farbis, mit und ohne Steppfutter,

Neuheiten üm Kleicierstoſſen in Wolle und Seide,
8chwarz und farbig, vom einfachſten bis feinſten Genre, zu ſehr billigen Preiſen.

Leinenwanren, fertige Anterröcke, Schürzen, Llouſen, wollene n. ſeidene Tücher,
Reiſedecken, Tiſchdecken, Teppiche, Läuferſtoffe, Gardinen, Bettdecken uſw.

S e

Wegweiſer bei Einkäufen.
Wir empfehlen folgende deutſche Geſchäfte

Bei Einkauf von ſämmtlichen Wäſche Artikeln c. Bei Anfertigung v. Herren u. Knabengarderobe.
Remmler, Poſtſtraße 1 u. Leipzigerſtr. 13. J. Cyrroff, Leipzigerſtr. 98.

R. Steinmeh, Leipzigerſtraße I. Wilhelm Seiler, Schneidermſtr. Schulſtraße 1.
WeddyPönicke, Leipzigerſtr. 7. H. Pomigaleck, Schneidermſtr. Friedrichſtr. 29 II.
Schnabel Grünberg, Leipzigerſtr. 21.

Bei Einkauf von Herrenwäſche, Cravatten e.
Bruno von Schüt, Gr. Ulrichſtraße 24.
Guſtav Wehage, Leipzigerſtr. 24.

Bei Eink. v. fert. Betten, Bettfedern u. Bettwäſche
G. Jahme, Poſtſtr. 18.

Bei Einkauf von Schuhwaaren.
Benders Schuhlager, Gr. Ulrichſtr. 57.

Bei Einkauf v. Damenkoufektion u. Kleiderſtoffen
Klüe Rühlemann, Leipzigerſtr. 97.
Rud. Niemann Nachf. Jnhaber: Weiß Freykag,

Leipzigerſtraße 105.
Wilh. Neur, Hzgl. Anh. Hoſlief., Gr. Steinſtr. 80.

Bei Einkauf von Tapeten, Teppiche c.
G. Frauendorf, Schulſtraße 3.
Friedrich Arnold, Jnh. Adolf Heller, nur Gr. Ulrich

ſtraße 10 (MarslaTour.) Aderhold K& Müller, Inh. Otto Müller, Gr. Ulrichſtr. 42.

Bei Bedarf von Druckſachen.
Drucherei G. Hernhardt, Kl. Ulrichſtr. 9.

Bei Einkauf v. Kurz, Galanterie- u. Spielwaaren.
C. F. Rikter, Leipzigerſtr. 90.

Bei Einkauf von Möbel Spiegel u. Polſterwaaren.
G. Schaible, gr. Märkerſtr. 26.

Möbelfabrik mit Dampfbetrieb von
C. Hauptmann, Kl. Ulrichſtr. 36.

Bei Einkauf von
Pianos, Flügeln, Harmoniums, Schlag, Blas u.

Bei Einkauf von Pelzwaaren, Hüten u. Mützen: Streich-Inſtrumenten, Automaten u. Muſikalien,
G. P. R. Jordan, Schulſträße 7.

Dieſe Geſchäfte ſind in der Lage, ihre Käufer in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen, darum Parteifreunde und deutſche Hausfrauen, macht Einkäufe nur
Die Schriftleitung.in dieſen Geſchäften und meidet die jüdiſchen Ramſchbazare.

Wir geben unsere Nliale vun doch auf und bieten 80 Gélegenheit, das Beste,
Was fabrizirt wird, zum Herstellungspreis anzguschafſen,

Vorhanq stoffe
Alles was exis r

e le of leh G e faby,t ueng e 77 e e re A. Drews an ench e Halles gr. Ulrichstr. 52. n

r We W S e
(bisher Brüderſtraße 1).

Reste und ältere Muster

re nern Preis
Jahn

e

in
ſtattung der Auslagen.Ausverkauf

irhe Privatklinik. n e r
Sprechſtunden täglich von 11 bis 1 Uhr.

ben Seistetraeee 2S8, rech es.

Filialen
der „Halleſchen Reform“ be

finden ſich in:
Holleben, Radewell, Ammendorf, Döll-
nitz, Nietleben, Lettin Diemitz, Weſte
witz, Wallwitz Teicha, Sennewitz, Seeben
Landsberg mit Gollme, Reinsdorf,

Schwätz und Guetz.

Repertoir
des Nakional- Theaters

(früher „Conrardiakheater“, Geiſtſtr.)

Sonnabend, 27. Okt. Lolo's Vater Volks
ſtück. Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen.

Sonntag, 28. Okt. Nachm. Der verwun
ſchene Prinz. Märchenſpiel.
Abend. Mein Herzensfritz. Poſſe.

Montag, 29. Okt. Keine Vorſtellung.
Dienſtag, 30. Okt. Mein Herzensfritz. Poſſe.
Mittwoch, 31. Okt. Haus Lonei.

Deutſch-ſozialer Reform-Verein.
Dienſtag den 30. Oktbr. er. Vereinslokal.
Vortrag: Die Halleſchen Schwindel

ausverkäufe und ihre Abwehr
Bericht der Deputation über die Ver
handlung mit der PolizeiVerwaltung.

Fortſetzung der Debatte über unſere
Preß Verhältniſſe

Für Unbemittelte unent-

Glas undl
Porzellanwaaren

wegen Umzug
zu bedeutend herabgesetzten

Prelsen.

m G. Apel Nachkf.

An- und Abmelde orm ſgre
nach polizeilicher Vorſchrift,

särnmtliche Krankenkassen Formulare
hält ſtets am Lager und empfiehlt billigſt

G. Bernhardts Buchdruckerei,
Kl. Ulrichſtraße 9.Halle a. S., Leipzigerstr. 5.,

gegenüber der Firma Hruno Freykag.

e

Pack- Paplere, um damit zu räumen, billigſt

e G. Bernhardt's Buehdruckerei,



bel-. J erwa zren-Magazitöbel-, S terwaaren-Kagazin
Aufſtellung Vereinigten Siſchlermeiſter Anſehen

e omipl elfer Kleine Steinſtraße 6 Halle g. 9. Fernſprecher Ax. 642. uheh
hält bei Bedarf ſeine anerkannt ſoliden Fabrikate beſtens empfohlen.

Muſtergimumer. S HZeiehninng
W Tapezier- und Decorations-Werkstatt

O G I i Hausee

empfehlen Leipzigerſtr. 21

Oberhemden
nach Maaß unter Garantie für tadelloſen Sitz

Glatte und gestreifte Dinsätze 3, 4, 4.50, 5 Mk.,
mit feiner Stickerei 4,50, 5, 6, 7 Mk.

o iS Herren wäsche jeder Art.
Kragen, Manſchetten, Shlipſe.

Alle Sorten r Daterkleicier.

Zur VBearhtung.
Wenn in dem Publikum der Wunſch rege geworden

iſt, daß die „Halleſche Reform“ mindeſtens 2 Mal er
ſcheinen möge, ſo müſſen wir darauf hinweiſen, daß dem
Wunſche erſt dann Gehör geſchenkt werden kann, wenn
die Unterſtützung durch Anzeigen und Bezug ſich noch
beſſer geſtaltet.

Sorge jeder deutſche Mann dafür.
Die Schriftleitung

Leipeigeretraeese o. I,

Teil e. V e

Cylinder-
Knaben und Mäützen
Polen nur eigene Pabrikate

empfehlen in grosser Auswahl

Aderhold Müller
Reparaturen an Pelzsachen prompt und billig.

Bekanntmachung.
Jn der letzten Zeit iſt es wiederholt vorgekommen, daß Geſchäftsleute in vor

übergehend gemietkheten Läden Waaren zum Verkauf anpreiſen, indem ſie an
Schaufenſter und Thüren dieſer Läden Plakate befeſtigen, auf welchen von Ver
käufen einer Concursmaſſe geſprochen wird, und welche dadurch, daß ſie das
Wort Concursmaſſe beſonders groß und auffallend drucken laſſen, im Publikum den
Glauben zu erwecken ſuchen, als ob es ſich um gerichtliche ConcursmaſſenAus
verkäufe handle. Auch wird auf einzelnen dieſer Plakate noch der Vermerk ge
macht: Geöffnet von 9- I Uhr Vormittags und 3-7 Uhr Nachmittags an
ſcheinend auch nur, um bei dem Publikum die Anſicht, daß es ſich um einen
gerichtlichen Concursmaſſen Ausverkauf handelt, hervorzurufen. Denn die Angabe
einer ſolchen ſtundenweiſen Verkaufszeit iſt in der That geeignet, in dem Pub-
likum dieſen Glauben zu erwecken, da die Herren Concursverwalter in der Regel
nur während beſtimmter Stunden den gerichtlichen Ausverkauf zu bewirken pflegen.
Das Publikum wird hierauf mit dem ausdrücklichen Bemerken aufmerkſam gemacht,
daß es ſich in den angedeuteten Fällen nicht um den gerichtlichen Ausverkauf einer
Concursmaſſe handelt, daß dabei vielmehr nur ſolche Waaren zum Vertriebe ge
langen, welche zum Theil in Concursmaſſen gekauft, zum Theil aber anderweitig
erworben ſind, und daß dieſelben in der Regel zu den ſonſt üblichen
Preiſen verkauft werden.

Halle a. S., den 17. Oktober 1894. Die PolizeiVerwaltung.
Eine Perſon, die ſich zumLohnender Verdienst, Aufſuchen von Abonnenten

und Anzeigen e net, findet lohnende Beſchäftigung. Meldung i. d. Exped. d. Bl.

n. a eaee
Spezialität: e Braut- und Kinder-Ausstattungen.

e Oberhemden nach Maass.
empfiehlt

Bettzeunge, Bieleſelder Leinwand, Schlaſdecken,Tiſchzeuge, Herrenhuter Leinwand, Bettdecken,Handtücher, Schleſiſche Leinwand, Tiſchdecken,Wiſchtücher, Hemdentuche in verſch. Qualität. Sophadecken,
Taſchentücher, Negligéſtoſſe, glatt und gerauht, Gardinen

S Stoffe bei Abnahme Von 20 NMetern an zum Stüekpreise. Bei allen übrigen Verkäufen S pt. Babatt.

Frauen und Jungfrauen! Kauft nur in Deutſch-chriſtlichen Geſchäften.
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Zwiegeſpräch im Caſſee.
Was muß ich ſehen, Du hier lieber Emil! ſo ruft der

Kaufmann E. von hier, ſeinem Freunde F. aus Chemnitz zu,
als er ihm im Caffee unverhofft begegnet.

F. Ich bin vor einer Stunde hier angekommen, hätte Dich
morgen früh zuerſt beſucht

E. Aber ſag mal, Du willſt wohl einen Kundenkreis

machen eF. Freilich die Reiſenden klagen mir bei der Rückkunft
immer die Ohren voll, in der Provinz Sachſen läge das Ge
ſchaft ſo danieder, da habe ich einmal die Tour übernommen

E. Da werden deine Reiſenden wohl auch richtige Mit
theilung gemacht haben. e

F. Lider habe ich in Leipzig auch die Wahrnehmung
ſchon gemacht. S

E. Nun denkſt Du wohl, in Halle etwas Beſſeres zu hören
F. Nun ich hoffe doch, Halle hat ſich, ſeitdem ich das letzte

Mal hier war, furchtbar verändert. Jch habe doch in der
Leipziger- und Ulrichſtraße Geſchäfte bemerkt, die einen nobelen
Eindruck machen leider mußte ich bemerken, daß auch hier der
Markt nur mit jüdiſchen Geſchäften beſetzt iſt.

E. Auf die Firmen in den andern Straßen haſt Du wohl
nicht geachtet.

Das gerade nicht, ich wunderte mich nür über die
ſchöne Ladenanlage.

F. Kellner! die Halleſche Reform Nummer 41.
E. Hier lies, wie unſere Hauptſtraßen mit

Schleudergeſchäften belagert ſind.
F. Das iſt ja ſchrecklich, 74 Stück jüdiſche Firmen in den

jüdiſchen

Hauptſtraßen, wie ſtehts mit den Nebenſtraßen?
E. Da wohnen die deutſchen Michels, aber auch etliche

Juden. eF. Was ſoll denn das bedeuten Größtes Halleſches
Hut und Schirmlager 2,50 Mk.

E. Jn dieſem Geſchäfte koſtet jedes Stück 2,50 Mk.
F. Jeder Hut?
E. Ja, jeder Hut. Auf dem letzten Herbſtmarkte ver

kauften die Schacherjuden ſolche Hüte wie es anging, mit 50 Pfg.
bis 1 Mark; lies nur weiter da kommt noch der Straßburger
Hutbazar, dort kannſt Du nochmals ſolche billige Waare
bekommen.

F. Was ſind denn dies für Geſchäfte Reſter Ge
ſchäfte 2

E. Dort kannſt Du von allen Sachen Reſte bekommen,
von Teppichen, Tiſchdecken e.

F. Maäche doch keinen Unſinn.
E. Es iſt aber ſo, ich werde Dich davon morgen überzeugen.
F. Hier ſteht Rieſenausverkauf, dieſer hat wohl keinen

Jnhäber.
E. Da wird man nicht geſcheut, der röthliche Jude quält

ſich ſchon Jahre lang, dem Rieſenausverkauf durch gänzlichen
Ausverkauf ein Ga raus zu machen, denke Dir, der Jude be
kommts aber nicht fertig, ſobald Waare verkauft iſt, kommt ſie
in doppelter Anzahl wieder an.

F. Da ſcheinen nette Zuſtände in Halle zu herrſchen.
E. Ich werde Dich morgen ſchon davon überzeugen. Du

kennſt doch auch die Firma Kauffmann?
F. Ja, aber nur vom Hören ſagen, was iſt denn mit der?
E. Die hatte am Markte einen Laden inne, aber nur kurze

Zeit dann konnte ſie den Rollladen eines Tags nicht hoch
bekommen.

F. Was iſt denn aus der Firma geworden
E. Am Sonnabend Nachmittag vor Pfingſten machte ſie

pleite, hatte aber ſomit Zeit, noch die beiden Feiertage flott zu
verkaufen. Nach der Regelung des Verfahrens ging der Con

cursmaſſen Ausverkauf los und jetzt hat der (Kauffmann) eine
jüdiſche Kravatten-Concursmaſſe hinzugekauft und verkauft da
bei noch andere Waaren

F. Das grenzt denn doch an's Wanderlager, Du ſagſt
doch, der Kaufmann ſei pleite und dabei kauft er noch andere
Concursmaſſen

E. Das iſt eben meine Bewunderung.
F. Es iſt ſchlimm, daß der jüdiſche Geiſt ſchon ſoweit in

deutſche Herzen gedrungen iſt. Nun kann ich meinen Reiſenden
Glauben ſchenken.

E. Bei Deinem Kundenbeſuche wirſt Du noch ſonderbare
Dinge erfahren müſſen. Ich habe kürzlich mit einem geſprochen,
der zeigte mir, daß er noch im vorigen Jahre an Sonntägen
600 Mk. Einnahme gehabt hat, jetzt beträgt dieſe noch 80 Mk.

F. Erhebt ſich denn die hieſige Kaufmannſchaft nicht gegen
ſolches miſerable Geſchäftsgebahren.

E. Da kennſt Du die Hallenſer ſchlecht, ſprich nur morgen
einmal mit deinen Kunden darüber, ſtaunend verläßt Du das
Geſchäft. Den Juden darfſt Du nicht zu Leibe gehen

So ſchlimm wird's doch nicht ſein.
Du wirſt morgen anders denken.

F. Jhr habt doch ein Deutſch-ſoziales Blatt hier, geht
denn das nicht gegen ſolche Schandthaten vor.

C. Das thut die Halleſche Reform wohl, aber weißt Du,
was das Publikum hier ſagt, wenn ein jüdiſcher oder chriſtlicher
Jude angegriffen wird?

F. Nun?
E. Die Halleſche Reform geht zu ſcharf vor.
F. Das müſſen aber Schlafmützen ſein.
E. Frage nur einmal Deine Künden, ob ſie die Halleſche

Reform leſen und ob ſie dieſe gehörig mit Jnſeraten unter
ſtützen, da wirſt Du öfter hören ich leſe andere Zeitungen nicht
von anderen leſen kann ich die Zeitung, inſeriren kann ich nicht
darin u. g. m.

F. Das hätte ich nicht gedacht, daß in Halle die Geſchäfts
leute ſo arg von Judenfurcht behaäftet ſind. Da lobe ich mir
die Geſchäftsleute in Chemnitz.

E. Judenfurcht iſt es nicht allein, nein, Gleichgültig
keit iſt's.

F. Das iſt ja eben die Krankheit, an der die deutſche Ge
ſchäſtswelt zu Grunde geht. Nun lieber Freund, es wird Zeit,
daß ich mein Hotel aufſuche. Sobald ich morgen meine Kunden
beſucht habe, ſpreche ich bei Dir vor, und nun wollen wir gehen.

Der Aebergang der Sachſen am 18. Orkober 1813.
Kein Vorgang in den fo ereignißvollen Tagen der Völker

ſchlacht bei Leipzig hat eine ſo entſchiedene, ja entgegengeſetzte
Kritik gefunden als der Uebergang der Sachſen und Württem-
berger! Während die Verbündeten den Entſchluß ihrer bis
herigen Gegner als einen echt- deutſchen jubelnd begrüßten,
ſchoben die Franzoſen, an ihrer Spitze der Kaiſer Napoleon
ſelbſt, den Verluſt der Schlacht den Uebergegangenen in die Schuhe.
Daß letztere Auffaſſung ganz falſch iſt, daß dabei die Streit-
kräfte der Sachſen und Württemberger bedeutend überſchätzt
worden, das nachgewieſen zu haben, iſt namentlich das Ver
dienſt des ſächſiſchen Oberſten Heinrich Aſter, der in ſeinen „Ge
fechten und Schlachten bei Leipzig“ den ganzen Sachverhalt, ge
ſtützt auf Archive und Acten, uünterſucht hat. Die Stimmung
der ſächſiſchen Armee war ſeit den erſten Monaten des Jahres
1813 eine keineswegs franzoſenfreundliche. Die Bedrücküng,
die die Franzoſen auch dem Sachſen lande auferlegten, das Miß
trauen, die Zurückſetzung, die das Heer von ſeinen Bundesge
noſſen erfahren mußte, ſteigerte die Entfremdung und Erbitte-
rung bei Offizieren und Soldaten von Tag zu Tag. Außerdem
wußten die höheren Offiziere, durch Unterhandlungen, welche

zwiſchen dem König Friedrich Auguſt und dem ſächſiſchen Gene
rallieutenant von Thielmann im April 1813 gepflogen worden
waren, daß der König die Unabhängigkeit der Thielmann an
vertrauüten Feſtung Torgau gegenüber jeder Armee, auch der
franzöſiſchen, gewahrt wiſſen wollte; ferner glaubten ſie, Fried
rich Auguſt ſei nur gezwungen zu Napoleon nach Leipzig ge
kommen. Der Führer der Sachſen, General Reynier, kannte
dieſe Stimmung und ließ noch am 16. October dem Könige
ſagen, wenn er über ſeine Truppen verfügen wolle, ſo möge er
ſie vom Hauptheere trennen und irgendwohin, vielleicht nach
Torgau einer damals noch ſächſiſchen Feſtung ſchicken.
Friedrich Auguſt jedoch blieb ſeinem Verbündeten treu. Bald
darauf hätte auch das Heranrücken der Verbündeten den Marſch
nach Torgau verhindert. Die Soldaten murrten immer lauter
zumal am 16. October fliehende Franzoſen ſich auf ſie geſtürzt
und den Verdacht erregt hatten als wollten ſie ihre Kameraden
im Stich laſſen. Bereits deſertirten Einzelne, die ihre Heimath
in der Nähe hatten. Um 9 Uhr am 18. gingen die leichte
ſächſiſche Reiterbrigade und das Jnfanteriebataillon Sahr zum
Feinde über, die erſtere ohne ihren Oberſten (von Lindenau).
Dies bewog mehrere höhere Ofſtziere, darunter Generalmajor
von Ryſſel (der Aeltere) und Oberſt von Brauſe, die beiden
Brigadiers, den Diviſionair, den Generallieutenant von Zeſchau
zu bitten, ſich brieflich an den König zu wenden und ihn um
ie Genehmigung der Trennung von den Franzoſen zu erſuchen
Am 18. Ockober Nachmittags 2 Uhr kam folgende Antworte
„Jch habe ſtets Vertrauen in meine Truppen geſetzt und thue
es in dem gegenwärtigen Augenblicke mehr als jemals Die
Anhänglichkeit an meine Perſon können mir ſolche nur durch
Erfüllung ihrer Pflichten beweiſen, und ich bin von Jhnen ge
wärtig, daß Sie Alles anwenden werden, um ſelbige dazu an
zuhalten.“ Dagegen ereiferte ſich Generalmajor von Ryſſel
und wies auf die Grenzlinie hin, die zwiſchen den Pflichten
gegen den Souverain und denen gegen das Vaterland beſtünde,
doch ſchwieg er nach einigem Workwechſel. Dann ſandte er
die Meldung von dem Vorgegangenen an den Commandeur der
ſächſiſchen Artillerie, Oberſtlieutenant Raabe, und dieſer zeigte
ſich nach einigen Fragen geneigt, wenn die Infanterie vorgehe,
auch ſeinerſeits mit der Artillerie vorwärts zu gehen. Um
3 Uhr ging letztere und nach ihr auch die Jnfanterie (2 Bri
gaden) bei Stunz zu den Verbündeten über, trotz aller Bemüh
üngen des Generals von Zeſchau, ſie zu halten. Es waren im
Ganzen 3000 Mann mit 19 feldtüchtigen Geſchützen (nicht 60,
wie Napoleon auf St. Heleng behauptet hat). Die beiden
Brigadiers, Ryſſel und Brauſe, wurden auf dem Monarchen
hügel vom Kaiſer von Rußland und vom Könige von Preußen
wegen ihres Beweiſes deutſcher Geſinnung beglückwünſcht. Jns
Feuer kam von allen Uebergegangenen nur die Batterie Birn
baum mit 4 Geſchützen, alle übrigen wurden auf Ryſſel's Wunſch
hinter die Schlachtlinie zurückgezogen. Die entſtändene Lücke
ließ General Reynier ſofort durch franzöſiſche Regimenter, die
hinter den Sachſen geſtanden hakten, ausfüllen. Beim General
von Zeſchau blieben noch 600 Mann zurück, ein Theil der ſäch
ſiſchen Bataillons Friedrich Auguſt fiel gefangen in die Hände
der Ruſſen, die ſächſiſche Kürraſſirbrigade von Leſſing ſtand
noch bei Stötteritz und gegen 500 Mann waren beim König in
Leipzig. Haben die Sachſen durch ihren Uebergang ihrem
Vaterlande, ihrem Könige einen Nutzen erwieſen Dieſe Frage
iſt auf jeden Fall zu verneinen. Aber ſie handelten in dem
guten Glauben, für die deutſche Sache ſei kein Schritt zu ſchwer
ünd ihr König ſei als Gefangener Napoleon's zu betrachten
von ihm könne das entſcheidende Wort nicht ausgehen Daß
dem ſo war, geht daraus hervor daß Generalmajor von Ryſſel
bei einer Audienz, die er bald nach der Völkerſchlacht in Zeitz
beim öſterreichiſchen Kaiſer bat, der Kaiſer möge ſich des Königs

Das große Loos
oder

Die Tochter des Jreimartrers.
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.

(Fortſetzung.)

„Süße, theure Bertha!“ las er, und die Brauen
hoch hinaufziehend, blickte er den jungen Mann ſtarr an.

„Bertha?“ ſagte er. „Welche Bertha?“
Reinhard zuckte verächtlich die Achſeln, aber eine

gewiſſe Verlegenheit konnte er doch nicht verbergen, ſie
ſpiegelte ſich zu deutlich in ſeinen Zügen.

„Jch bin nicht verpflichtet, Jhnen darauf eine Ant
wort zu geben erwiderte er barſch. Meine Privat
angelegenheiten gehen Niemanden etwas an“

„Na, wenn's meine Bertha nicht iſt
„Und wenn ſie es wäre!“
„Was?“ fuhr der alte Herr zornig auf. „Sie

und meine Bertha? Lächerlich! Sollten an Jhre Ju
gend denken!“

„Das iſt meine Sache
Der Juſtizrath hörte nicht mehr, er war in die

Lectüre des Briefes ganz vertieft, und als er ſie be
endethatte, ſchlug er ein höhniſches, trockenes Gelächter auf.

Aber es war doch ein erzwungenes Lachen, das
bewies der Ausdruck ſeines Geſichts, der die mühſam
zurückgehaltene Wuth verrieth.

„Jeht iſt Alles klar!“ ſagte er, während er in ſeine
Doſe hineingriff. „Sie unverſchämter Geſelle, Sie!
Denken wohl, meine Tochter hätte was in die Suppe
zu brocken, wie? Wäre allerdings eine angenehme Sache
für einen armſeligen Schreiber käme in ein gemachtes
Bett, aber werde ihm zeigen, wo Barthel den Moſt

holt, verſtanden? Alter Murrkopf, hier im Briefe, bin
ich wohl, wie Danke für den Titel, Sie Gelbſchnabel.“

Die erſten Worte hatten den Schreiber völlig nieder
geſchmettert, aber als der Juſtizrath jetzt ſchwieg, er
hob der junge Mann das Haupt, und ein trotziger,
entſchloſſener Zug umzuckte ſeine Lippen

„Auf dieſem Wege werden wir niemals zu einem
beiderſeitig angenehmen Ziele kommen,“ erwiderte er,
ohne vor dem ſtechenden Blick ſeines ergrimmten Chefs
die Augen niederzuſchlagen, „auch glaube ich nicht,
daß Sie einen Bruch mit Jhrer Tochter wünſchens
werth finden. Die Thatſaäche, daß ich mit Bertha
verlobt bin läßt ſich nun einmal nicht leugnen, und
als ehrlicher Mann geſtehe ich ſie umunwunden ein,
zumal ich darauf vertrauen darf, daß Bertha mir ihr
gegebenes Wort halten wird.

„Herr, Sie
„Laſſen Sie mich ausreden, Herr Juſtizrath, nach

her können Sie auch ſprechen. Jch habe mir keine
Vorwürfe zu machen, und wenn Sie gerecht ſein wollen,
können Sie es auch nicht thun Bertha war häufig
hier unten im Bureau, ſie hatte heute dieſes, morgen
jenes Anliegen und es war ihr bald ein Bedürfniß
geworden, mit mir zu plaudern. So lernten wir uns
kennen, und aus der Freundſchaft entſtand die Liebe,
Niemand kann uns deshalb tadeln. Daß Sie Schwierig
keiten machen würden, wußten wir wohl, Bertha über
nahm es, Sie vorzubereiten und Jhre Zuſtimmung
uns zu verſchaffen. Daß ich ihr dieſen Brief ſchrieb,
war, im Grunde genommen eine Marotte, ich hätte
ihr das Alles ebenſogut mündlich ſagen können, aber
wenn man verliebt iſt, kommt's Einem auf eine Thor
heit mehr oder weniger nicht an.“

„Fertig?“ fragte der Juſtizrath, über deſſen hageres
Geſicht ein höhniſches Lächeln glitt

„Sie wiſſen nun Alles. Wir ſind feſt entſchloſſen

„Thorheit! Kinderei!“ fiel der alte Mann ihm
barſch in's Wort. „Wovon leben, wenn ich Sie vor
die Thüre werfe?“

„Das werden Sie nicht thun.
„Werde ich thun, ſehr einfache Sache!“
„Dann geht Bertha mit mir!“ ſagte Reinhard trotzig.
„Wirklich? Glaub's nicht! Haben nicht einmal Geld

eine Drehorgel zu kaufen
„Sie haben kein Recht mich zu beleidigen! Wenn

ich bisher Jhr Packeſel geblieben bin, ſo iſt damit
nicht geſagt, daß ich nicht eine andere beſſere Stelle
finden könnte, und Bertha iſt großjährig, ſie kann ihr
Vermögen von Jhnen fordern.

„O, darauf abgeſehen rief der Juſtizrath höhniſch.
„Glauben, mich in's Bockshorn jagen zu können?

Kann meine Tochter enterben, verſtanden?“
Er ſtrich mit ſeinem buntkarrirten Taſchentuche den

Schweiß von ſeiner Stirne und athmete ſchwer auf,
er ſchien doch nicht ſo leicht über die Sache hinweg
zukommen, wie er ſich der Anſchein geben wollte.

„Das können Sie allerdings,“ erwiderte Reinhard
gelaſſen, „aber die Hälfte von dem, was beim Tode
Jhrer Frau Gemahlin vorhanden war, iſt Bertha's
Eigenthum, und wenn ſie es fordert, müſſen Sie es
herausgeben.“

„Alles ſchon ausgemacht höhnte der alte Mann.
„Könnten dennoch irren, kenne das Geſetz beſſer wie
Siel! Hoffe übrigens, daß Bertha vernünftiger ſein
wir verſtanden? Können gehen, morgen reden wir
weiter darüber.“

Der Schreiber wollte noch einmal das Wort er
greifen aber ein befehlender Wink des Notars gebot
ihm zu ſchweigen, und er hielt es für rathſam, dieſem
Winke Folge zu leiſten, herbe Worte waren genug
gefallen, es war beſſer, wenn dem alten Herrn Zeit
gelaſſen wurde in Ruhe über die Sache nachzudenken.



von Sachſen annehmen und deſſen Land ſchützen. Kaiſer Franz
verſprach dies zwar, fügte aber hinzu, daß er nür in Gemein
ſchaft mit den anderen verbündeten Monarchen handeln könne.

Aus Nah und Fern.
E. Mittheilungen aus dem Leſerkreiſe von all
gemeinem Intereſſe ſind für dieſe Rubrik ſtets
willkommen. Poſtkarte genügt.

Baden, 21. October. Die Dummen werden nicht
alle Einen neuen Beweis für dies alte Wort, ſo
ſchreibt die „Karlsr. Ztg. bildet das nachſtehende wahre
Geſchichtchen, das ſich im Jahre des Heils 1894 in
dem nahen Gaisbach ereignet hat. Dort giebt es ein
Haus, daß im Geruche ſteht, daß es darin ſpuke, und
die Bewohner ſind ſo abergläubiſch daß ſie feſt und
ſteif an den Spuk glauben. Eine Zigeunerbande be
kommt davon Wind und hat nichts Eiligeres zu thun,
als die Sache auszubeuten. Man redet den Bauers
leuten ein daß in dem Hauſe ein Schatz 160,000
Mark verborgen ſei, und daß ſie ihr Lebtag keine
Ruhe mehr bekämen, wenn der Schatz nicht gehoben
werde. Dazu wollten die Zigeuner behilflich ſein man
ſolle ihnen nur das hierzu nothwendige Geld geben.
Die Bauersleute gingen auf den Leim und brockten ſo
nach und nach 1879 Mark ein, außerdem gaben ſie
den Zigeunern noch Kleider und Eßwaaren im Betrage
von über 200 Mark. Ein Gendarm hörte auf dem
Patrouillengang in Gaisbach von der Sache, und ihm
erzählten die noch immer Vertrauensſeligen, daß ſie in
den nächſten Tagen wieder in Oos am Bahnhof 200
Mark auszahlen müßten. Der Gendarm verſicherte ſich
über Tag und Stunde und begab ſich in Eivil nach
Oos, wo es ihm auch gelang, einen der Zigeuner ab
zufaſſen. Jnzwiſchen iſt es auch gelungen, die übrigen
Mitglieder der Bande bis auf einen zu verhaften. Die
Gauner werden ihrer Strafe nicht entgehen, das ſauer
erſparte Geld der Bauersleüte aber iſt verloren.

Goslar a. H., 24. October. Das hieſige Rath
haus mit ſeinen aus verſchiedenen Zeitepochen ſtammen
den Theilen wird gegenwärtig in ſeinem Aeußern nach
urſprünglicher Anlage wiederhergeſtellt. Jm vorigen
Jahre wurde die nördliche Seite vom verdeckenden Putz
befreit, worauf Balken und Holzbekleidungen bunte
Malerei erhielten. Daſſelbe geſchieht in dieſem Herbſte
mit der Südſeite. Die Front dürfte vorausſichtlich im
nächſten Jahre in Angriff genommen werden. Nach
der Geſchichte Goslars von Cruſius wurde das hieſige
Rathhaus unter Friedrich Barbaroſſa 1184 vollendet,
während der Bau ſchon unter Lothar 2. (1125- 37)
begonnen haben ſoll. Neuere Forſcher wollen jedoch
wiſſen, daß das Rathhaus in ſeiner jetzigen Geſtalt
erſt aus dem 15. Jahrhundert ſtammt. Dieſe Anſicht
hat auch Profeſſor Rincklake aus Braunſchweig der
1884 als der „Hanſeatiſche Geſchichtsverein“ hier tagte,
einen Vortrag über die mittelalterlichen Bauwerke Gos
lars hielt. Unſer Rathhaus birgt bekanntlich in ſeinem
Jnnern ſeltene Schätze aus früheren Jahrhunderten
und wird deshalb von den Fremden ſtark beſucht.

Köln. Eine bittere Ueberraſchung wurde einer
hieſigen angeſehenen Familie in dieſen Tagen zu Theil,
indem während eines in einem hieſigen Hotel arran
girten glänzenden Soupers der Verlobte der Tochter
inmitten des größten Feſttrubels plötzlich verhaftet wurde.

Der Verhaftete hatte ſich als holländiſcher Baron hier
aufgeſpielt und infolge ſeines liebenswürdigen Weſens
bald Eingang in verſchiedene angeſehene Familien ver
ſchafft. Man ſchenkte den Aeußerungen des Barons
daß er ſich zu ſeiner Erholung im Rheinland aufhalte,
allſeitigen Glauben einige wollten ſeine Verwandten,
alte reiche holländiſche Patricier kennen und ſo kam
es, daß er bald ein gern geſehener Gaſt in den ver
ſchiedenartigſten Geſellſchaftskreiſen und der Verlobte
einer hübſchen Kölner Dame wurde. Die Vorbereitungen
zur officiellen Verlobung wurden getroffen und man
hatte vereinbart den zahlreich geladenen Gäſten Freunden
und Freundinnen die frohe Kunde der Verlobung beim
gemüthlichen Beiſammenſein an jenem Abend zu unter
breiten. Es ſollte anders kommen in der Thür des
Saales erſchien plötzlich die unterſetzte Geſtalt eines
Geheimpoliziſten der den Bräutigam in dringendem
Tone erſuchte, ihn zur Polizeiwache zu begleiten. Hier
ſtellte ſich heraus daß man es mit einem Schwindler
zu thun hatte der wegen mehrfacher Zechprellerei unter
Anklage ſteht. Der „Bräutigam“ kam ſofort in Haft.

Halle.
Die Jüdin im chriſtlichen Geſchäft.

Es giebt auch anſtändige Juden, ſo entgegnen die
judenfreundlichen Deutſchen leider ſind dieſen die Augen
noch nicht aufgegangen und ſie wiſſen nicht, daß ſie
Heuchler ſind ſobald ſie erklären „ich bin kein Anti
ſemit.“ Dieſen Heuchlern wollen wir folgenden Vor
fall zur Ueberlegung vorführen:

Die Jüdin Weiß, hier Markt 106 wohnhaft
rechnet ſich zur Kundin der Firma Schnabel Grün-
berg hier Leipziger Str. No. 21. Als ſolche hat ſie
auch im Mai d. J. eine Anzahl Meter Bettinlett ge
kauft, das Packet wurde in der Wohnung der Frau
Weiß abgegeben, angeblich ſoll das Dienſtmädchen der
ſelben dem Boten das Packet abgenommen haben.
Jm Juli erſcheint Frau Weiß in Folge ergangener
Mahnung mit der Behauptung, das Bettinlett ſei be
zahlt, ihr wurde daruf bedeutet, nachſehen zu wollen
die Zahlung würde ſich aus den Büchern ergeben; er
haben verließ Frau Weiß den Laden. Am 17, Octbr.
kommt ſie wieder mit einem Packet, legt es auf den
Ladentiſch und ſpricht: „Möchte haben etwas geändert,

nHu' wären ſe gefunden haben, daß ich hab' bezahlt
das Jnlett?“ Hierauf wird ihr bedeutet, daß Zahlung
noch nicht erfolgt ſei. Das ſchien die Jüdin nicht er
wartet zu haben, ſie wurde erregt und rief: „Machen
Se kainen Stuß, habe ich überhaupt kein Packet be
kommen, wenn Se es gegeben haben dem Dienſtmädchen
laſſen Se es wieder holen ab, habe noch dasſelbe Mädchen!

(wer weiß) Sie irren ſich Frau Weiß! ſo wird
ihr bedeutet. Darauf läßt die Jüdin ihre Stimme er
ſchallen und ruft „Was denke Se von mir was ich
bin für ne Frau, bin ich doch ne ganz andere Frau
wie Sie! Die Frau Grünberg bewahrt ihre Ruhe und
erklärt nur, daß ihr es unbenommen ſei, denken zu können
was ſie wolle. Die Jüdin holt ſich die vor dem Laden
ſtehenden Judenkinder in den Laden, eins davon konnte
16 Jahr alt ſein, dieſe ſollten ev. beweiſen, wenn Frau
Grünberg ihre Meinung äußerte. Dann frug die Jüdin
wiederholt was denken Sie von mir, bin ich doch eine

ganz andere Frau wie Sie! Da aber Frau Grünberg
ihre Meinung nicht kund gab nahm die Jüdin ihr
Packet mit der Drohung: (2) „Dann ſollen Sie auch
micht haben das zu ändern. In der Ladenthür ange
kommen brüllte ſte zurück. „Sie dummes Weib“
werd Se laden vor Gericht, dann ſollen Se ſchon
ſagen, was Se denken von mir.“ Liebe Leſer, was
ſoll nun Frau Grünberg von der Jüdin gedacht haben
Wir meinen, daß die Jüdin irregeleitet iſt, wenn ſie
annimmt einer deutſchen Frau ſo entgegentreten zu
dürfen Frau Grünberg wird ſie vor Gericht laden
und dort wird ſie der Richter belehren, wie er über
ihr unverſchämtes Benehmen denkt. Wir können der
Frau Weiß verſichern daß ſie ſich irrt, wenn ſie an
nimmt, daß die Chriſten in 10 Jahren bei den Juden
betteln kommen. Nur ſo weiter dann tragen die Juden
wenigſtens thatkräftig mit bei, dem deutſchen Michel
die Augen zu öffnen l

Concurrenzneid. Die Redaktion des hieſigen
GeneralAnzeiger hat ſich Mittheilungen gedruckt, mittelſt
welcher ſie den Jnhabern von Filialen anzeigt, daß
ihnen die Filiale des GeneralAnzeigers entzogen würde,
wenn ſie die Verbreitung der Hälleſchen Reform weiter
ausführen. Sollte die Halleſche Reform dem General
Anzeiger Abbruch gethan haben oder beabſichtigt die
Redaktion der Halleſchen Reform in ihrem Aufblühen
etwas in den Weg zu legen? wer weiß. Wir haben
die Erfahrung gemacht, daß es immer noch Leute giebt,
denen an wahrheits getreuen Zeitungsnachrichten wirklich
etwas gelegen iſt. Warum öfſnet der GeneralAnzeiger
nicht für ſolche intereſſante Artikel ſeine Spalten? Wir
haben keine Judenfurcht und liefern unſeren Leſern Be
richte, die andre Zeitungen wiſſentlich verſchweigen, darum
darf in keinem Haushalte die Halleſche Reform fehlen,
welche in Kürze wöchentlich 2 mal erſcheinen wird.

Endlich hat die PolizeiVerwaltung unſere Bitte
gegen die ſchwindelhaften Ausverkäufe einzuſchreiten, er
hört, wenn ſie auch noch nicht den Befehl erlaſſen hat,
die zum Zwecke der Täuſchung angebrachten Concurs
ma ſſen AusverkaufPlacate zu entfernen, ſo hat ſie
wenigſtens durch eine Bekanntmachung das Publikum
gewarnt. Dieſe Bekanntmachung hat ihre Wirkung
nicht verſagt, denn ein Jnhaber derartiger Konkurs
maſſenAusverkäufe (Kauffmann) beſaß die Dreiſtigkeit,
in der „SaaleZeitung“ ebenfalls eine Bekanntmachung
zu erlaſſen, welche doch nur als Antwort auf die der
Polizei Verwaltung gelten ſollte. Das alte Sprichwort
„ſobald man einen Knüppel zwiſchen eine Horde
Hunde wirft, der getroffen wird, bellk“ hat ſich be
währt. Der Deutſcheſoziale Reform Verein hat weitere
Schritte gegen den Konkursmaſſenſchwindel einge
leitet. Ob aber eine bloſe Warnung Erfolg verſpricht,
bezweifeln wir, das Publikum in Halle iſt ſchon zu
ſehr mit der Sucht nach Ausverkäufen behaftet. Als
eine Schande muß man es bezeichnen, daß hieſige
Brauereibeſitzer und Doctoren ſolche Ramſchhallen betreten.

Die polizeiliche Bekanntmachung iſt im Inſeraten
theil abgedruckt.

Der Juſtizrath wartete ſchweigend, bis der Schreiber
das Bureau verlaſſen hatte dann drehte er den Gas
krahnen zu und einige Minuten ſpäter ſtieg er die
Treppe hinauf, die zu ſeinem Wohnzimmer führte
Dieſes Wohnzimmer war einfach eingerichtet aber
dennoch mit allen Bequemlichkeiten verſehen, vorzüglich
mußte dem Eintretenden ſofort die Menge von geſtickten
Kiſſen, Decken und Deckchen auffallen, die insgeſammt
aus den kunſtfertigen Händen Berthas hervorgegangen

waren.
Das Auge konnte mit größerem Wohlgefallen auf

den Stickereien, als auf der Stickerin ſelbſt ruhen;
man würde ſich einer Lüge ſchuldig gemacht haben,
wenn man Bertha eine Schönheit genannt hätte.

Jhre Geſtalt war hager und hoch aufgeſchoſſen, ſie
hatte ihr ſchon in der Schule den Spitznamen „Hopfen
ſtange“ eingetragen und ebenſo hager, hart und un
ſchön waren ihre Züge, die ebenſo wenig eine Spur
von den weichen, runden Formen des Weibes wie
von den liebenswürdigen Eigenſchaften eines ſanften
Charakters zeigten.

Ein Zug verbiſſener Unzufriedenheit umſpielte die
ſchmalen, ſaſt farbloſen Lippen, die grauen Augen
blickten kalt und ſtreng und die ſcharfe Falte zwiſchen
den Brauen verrieth Eigenwille und Herrſchſucht.

Auf dem Tiſch ſtand bereits das Abendbrot für
den Juſtizrath, kalter Braten, Käſe, Brod und Butter
und daneben ein Schoppen Rothwein.

Der alte Herr ließ ſich in den Seſſel nieder und
füllte ſein Glas, dann legte er den Liebesbrief ſeines
Schreibers auf den Tiſch.

„Brief an Dich?“ fragte er in ſeiner lakoniſchen,
abgebrochenen Weiſe. Bertha nahm das Schreiben
auf und las es, dann warf ſie über das Papier hin
über aus den aſchgrauen Augen einen lauernden Blick

„Jch weiß es nicht,“ erwiderte ſie kalt.
„Aber ich weiß es! Hungerleider Alles geſtanden,

ſchöne Geſchichten! Ehre Unter die Füße getreten, ſehr
betrübend! Hätte das nimmer geglaubt!“

Der verbiſſene Zug in dem Geſicht Bertha's trat
noch ſchärfer hervor, die zuckenden Lippen verriethen
den ſteigenden Groll.

„Zu dieſem Vorwurf berechtigt Dich nichts!“ er
widerte ſie entrüſtet. „Wenn Wilhelm Dir Alles ge
ſtanden hat, dann wird er Dir auch geſagt haben, daß
wir uns einander lieben, und daß der Bund, den
wir geſchloſſen haben, nie mehr gelöſt werden kann!“

„Larifari
„Jch ſage Dir das in vollem Ernſt, ich habe mein

Wort gegeben und werde es einlöſen, was Du auch
dagegen einwenden magſt.“

Der Juſtizrath zuckte die Achſeln und trank ſein
Glas aus.

„Wie alt jetzt?“ fragte er lakoniſch.
Die buſchigen Brauen, welche die grauen Augen

beſchatteten, zogen ſich finſter zuſammen.
„Was ſoll das?“ antwortete ſie ſcharf. „IJch weiß,

daß ich kein junges Mädchen mehr bin, aber ich glaube
zum Heirathen immer noch jung genug zu ſein.

„Zweiunddreißig,“ höhnte der alte Mann. „Weiß
er es?“

„Weshalb ſollte ich es ihm verheimlichen?“
„Und er? Höchſtens dreiundzwanzig.“
„Fünfundzwanzig!“
„Alſo ſieben Jahre jünger Lächerlich!“
Bertha warf trotzig die Oberlippe auf, ein jäher

Blitz zuckte aus ihren Augen.
„Was iſt dabei lächerlich?“ fragte ſie. „Was hat

das Alter damit zu ſchaffen Wir lieben einander
„Unſinn! Er liebt Dein Geld!“

„uf den Vater.

Mädchen erregt. Er liebt mich! Einmal hat ein
d um mich geworben, der nur an meine Mitgift
achte„Hätteſt ihn nehmen ſollen; war ein reſpectabler

Mann, kein papierner Tagelöhner, wie dieſe Schreiber
ſeele. Hat jetzt ein ſchönes Geſchäft, wird ein reicher
Mann werden.“

„Und ein Krämer bleiben!“ ſagte Bertha verächtlich.
„Und der Andere?“ fragte der Juſtizrath. „Aller

dings kein Krämer, aber
„Er bleibt Deine Stütze ſo lange Du lebſt das

haben wir ſchon verabredet, und was es ſpäter giebt,
wird ſich finden. Er kann noch Vieles lernen.

„Drehorgel ſpielen, allerdings
Die hagere Geſtalt des Mädchens richtete ſich hoch

auf, durchbohrend hefteten ihre Augen auf dem alten
Mann, der jetzt, da er ſein Abendeſſen beendet hatte,
den Teller zurückſchob.

„Das ſind Beleidigungen, zu denen Du nicht das
geringſte Recht haſt,“ ſagte ſie mit bebender Stimme,
„Beleidigungen zu denen wir Dir keinen Anlaß ge
geben haben! Wenn Du uns Deine Zuſtimmung nicht
geben willſt, ſo müſſen wir ſehen, wie wir durch die
Welt kommen wir ſind Beide feſt entſchloſſen, unſer
Wort einzulöſen.“

„Vermögen fordern, wie warf der Juſtizrath
höhniſch ein. Bin ſchon vorbereitet

Es iſt nicht nöthig, daß Du in dieſem herben,
höhniſchen Ton mir Alles vorwirfſt,“ fuhr Bertha,
ihm ins Wort fallend, fort, „es wäre angemeſſener,
wenn Du auf meine Zukunft Rückſicht nehmen wollteſt.
Mein bisheriges Leben war eine Kette von Entſagungen,
ich habe ſelten oder nie eine freudige Stunde erlebt,
es lag in den Verhältniſſen, und ich will Dir deshalb

„Das iſt eine verletzende Beleidigung!“ rief das
keinen Vorwurf machen.

(Fortſetzung folgt.)
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